
Cder AUS dem Konzentrationslager omm N: (lessen a- a ll Stelfle ID LEeEW1NS ZUu Chefarzt der Frauenklıinik
mılie, W1e 616 VOoO ihm selbst gehört en, entweder wählten Dr Tietze wurde aufgehoben.
vergast der ermordet worden 1st, der 1Iso miıt den Res- (In „Der Weg” Nr 40}
sentiments seINer Kasse und mıift dem Rachegefühl C1Nes
K/Ziers seine Arbeit anfireien WITd. Keline Frau könnte sıch
mıit ruhigem (jewlissen seiner Behandlung anverirauen Synagogenschandungen
Die HyYXıstenz der Frauenklinik stande auft dem Spiel”, Ob- In Marktredwilz 17 Bayvern wurde die VNaqgoge ura enohl e1n Magistratsmitqglied dıesen unglaublıchen Ver-
dächtigungen widersprach, tımmte Oberbürgermeister Hotelbesitzer Hans Riel, der durch e1n CGiericht denazıli-
Rebholz den Ausführungen VOoO asperkowitz ziert worden WAdT, beschädigt jef Sil Nnachts ın ( 16

5Synagoge e1n, zerbrach dıe Fenster, zerrıß d1ie ebet-
Nachdem dieser Sachverhalt In der Offentlichkeit ekann bucher und TIhorarollen Der emeılnderat erlieh 11 €
geworden WAaT, hat cowoht! d1e Militärregierung, als uch Erklarung, Aa ß Ale barbariıische Handlung schwer VOeTrT-
Aas hessische Innenministerium 1Ne Untersuchung der urtelile. Den en der wurde VOoO ‘jemeıinderat e1in
Angelegenheiıt eingeleitet anderes fur Aie Gottesdienste Jom Kippur ZUTV

Verfügung gestellt.Die „Frankfurter Rundschau“ diesen emporenden
Fall ın eiInem Leitartike eın Zeichen des „stiijen ntiı- (In Israeiltisches Wochenbhlatt
sem1tismus, der wesentlich ın der Ablehnung der Judischen Zürlch, 4 n 22)
Mitbürger un ihrer Ausschaltung ım Offentlichen en Das Freiburger „‚Katholische Kirchenblatt“ (Nr 41 V OTl
Desteht un seiner negatıven Erscheinungsform 49) meldet 1171 Zusammenhang amı
ScChwer fassen ist.“ 1)as bischoöflıche COrdinarıat Regensburg mL1  illıgte
Das „Miıtteilungsblatt der Notgemeinschaft der durch die scharister borm die Schändung der YNnagoge 1n Markt-
Nürnberger Gesetze etroffenen bezeichnet (1ın Nr Q, DeD- edwIitz, erklarte Generalvikar ose Franz, Regensburg.
tember 49) den Vorfall als, „einen schweren Verstoß TE - kın derartıges sakrılegısches Verbrechen spreche dem
GJeN die Cirundrechte der Bundesverfassung“ un Prinzıp der christiichen 1e hohn un: sSte In völligem
erwarte „daß dieser Vortall nla e1Nner ellung- Widerspruch der gebotenen Achtung VOT der Überzeu-
nahme der Bundesregierung WITd, e1n für alle Mal GJUNG des Mıtmenschen DIie ynagogenschänder hatten

dA1e Eiıngangstüre un! den Altarschrank ewaltsam geÖölfdurch eınen Prazedenzfall festzustellen, daß Orgänge
Cdieser Art ungesetzlich SINd un unter Strafe stehen Wır net un dıe liturgischen Bucher auf dem en zerstreut.
sehen Wäar 1n dem ienbacher Vorgang eiINen Eınzelfalil,
mussen ber befürchten, daß Schule machen koönnte, In Frankturt wurden 1Ne Anzahl Jugendiiche verhaltet,
wenn N 1CH en eitwalgen Wiederholungen energisch VOT- welche dıe Fenster der ynagoge eingeworfen hatten
gebeugt wird“” (In Israelitıiısches Wochenblatt

(Zuüurich, 49} 41Der Reglerungspräsident VO Darmstadt, Wagner, teilte
mıt, daß den enbacher Büurgermeister Kasperkowiıtz
VO se1inem Amt suspendiert habe Der ılrektior der MoT'  rohung un: Mordversuch
amerıkanischen Militärregierung für Hessen, Dr NC W- In dem unterfränkischen Stadtchen Wiesenfeld Maın

wurde cder judische Viehhaändler Steigerwald VOoIMaNMN, 17 eıner Pressekonferenz ın Wilesbaden,
ekannten Jaätern erneut bedroht; nachdem VOT wenıgender uch Ministerprasident Stock und Innenminister Zinn-

kann teilnahmen, SC befrliedigt über dıe Bnahmen agen ıhn e1n mißglücktes Sprengstoifattentat Vl -

der hessischen Staatsregierung ZUT Beilegung der skanda- üubt worden Wa  — Auf einem Zettel, der ans Hoflftor geklebt
10sen Orlalle beı der Wahl! des Chefarztes der fen- wurde und der mi1t eliner entsprechenden Zeichnung ıllu-
bacher Frauenklinik Die ffenbacher Stadtverordneten- trlert WAdÄT, wurde St In USS1IC| gestellt, geiyncht
versammlung sprach ın e1INer fünfstündigen Sondersit- werden. Unbekannte ater hatten ın SC1IN Schlafzımmer-
ZUNY dem zweiten Bürgermeister Dr Kasperkowitz enster eingeschlagen, eiınen und un 1Nne tote

atize VOT d1e Haustur gelegt und 1 Hoit (jiıftwelzene1iNstimmı1g lalı Mißtrauen 308  8 Eın Mißtrauensantrag YE-
Yen den fenbacher Oberbürgermeister Rebholz
wurde mıt großer Mehrheit abgelehnt [DDıie eruflung des (In „Süuddeutsche Zeiıtung  A Nr 145 Vo 31 49)

9) Offizielle Perfönlichkeiten ZUur eu  en Haltung gegenüber den en

cCloyv ZUT deutischen Judenirage daß nach allem, Was sıch ın nationalsozlalistischer Zeıt
begeben hat, noch eutie in Deutschland SeIN ollten, dieAuft e1INner Konferenz deutscher judıscher Delegierter auS

den Westzonen und Berlin betonte MCcCGIOY, hıeße cdıe en deswegen verfolgen der verachten, weıl G1E en

Möglichkeiten eliner demokratıschen Entwıcklung verleug- sind.“
er‘ nach „„Mittellungsblatt CQer Notgemeinschaft der

NEN, wollte illd  - d1ie Auffassung übernehmen, daß en 1n UrCc. die ürnDerger EesSseize eirofene:  ““ am  u  N Sep-
Deutschland nıcht W1e In anderen Landern en könnten. Lember
Die Weit wıird den westdeutschen aa sorg{fäaitig
überwachen und C1ıner der Prüfsteine, denen TE - Dr Adenauer bejaht Wiedergutmachungspilicht
LE sSSenN wird, wird ın SEINET Haltung gegenüber den undespräsident un Bundeskanzler ZzZU jüdıiıschenJuden esiehen Neujahrsfest(In JCCJ 3017 VOo. 449}

Bundespräsident Theodor euß un Bundeskanzler AÄAde-
en neben anderen eutschen taatsmännern un:Die Bundesregierung ZU I1 Aniisemililismus

Polıtikern den Jüdischen (Gemelinden ın Deutschland ihre
In cse1ner eptember 1949 VOor dem Bundestag abh- CGluckwünsche Zu jüdıschen Jahreswechsel Sep-gegebenen Regierungserklärung Bundeskanzler Dr. tember übermittelt Der Bundespräasident chriehbh 1ın se1INer
Adenauer unter anderem:‘: Neujahrsbotschafit, Adıe en wurden und d1e Deutschen
„Lassen S1e mıch e1n Wort hler un: da anscheinend dürften dıe Zeit der Verfolgung und des satanıschen Ver-
hervorgetretenen antısemıtıschen Bestrebungen q nichtungswillens 18018 VeErgeSsSECN, ber S1Ce mußten
Wır verurtelulen d1ese Bestrebungen auf das ariste, und [Ne  ! über das schlimme Erbe hınwegkommen. Das Wis-

S&  an dıie ur: MNes Menschen musse einerWIT halten fur unwürdlg un sich fur unglaubhaift,
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der aus dem Konzentrationslager kommt und dessen Fa-
milie, wie sie von ihm selbst gehört haben, entweder 
vergast oder ermordet worden ist, der also mit den Res-
sentiments seiner Rasse und mit dem Rachegefühl eines 
KZlers seine Arbeit antreten wird. Keine Frau könnte sich 
mit ruhigem Gewissen seiner Behandlung anvertrauen. 
Die Existenz der Frauenklinik stände auf dem Spiel". Ob-
wohl ein Magistratsmitglied diesen unglaublichen Ver-
dächtigungen widersprach, stimmte Oberbürgermeister 
Rebholz den Ausführungen von Kasperkowitz zu. 

Nachdem dieser Sachverhalt in der Öffentlichkeit bekannt 
geworden war, hat sowohl die Militärregierung, als auch 
das hessische Innenministerium eine Untersuchung der 
Angelegenheit eingeleitet. 

Die „Frankfurter Rundschau" nennt diesen empörenden 
Fall in einem Leitartikel ein Zeichen des „stillen Anti-
semitismus, der wesentlich in der Ablehnung der jüdischen 
Mitbürger und ihrer Ausschaltung im öffentlichen Leben 
besteht und seiner negativen Erscheinungsform wegen 
schwer zu fassen ist." 

Das „Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der durch die 
Nürnberger Gesetze Betroffenen" bezeichnet (in Nr. 9, Sep-
tember 49) den Vorfall als, „einen schweren Verstoß ge-
gen die Grundrechte der neuen Bundesverfassung" und 
erwartet „daß dieser Vorfall Anlaß zu einer Stellung-
nahme der Bundesregierung wird, um ein für alle Mal 
durch einen Präzedenzfall festzustellen, daß Vorgänge 
dieser Art ungesetzlich sind und unter Strafe stehen. Wir 
sehen zwar in dem Offenbacher Vorgang einen Einzelfall, 
müssen aber befürchten, daß er Schule machen könnte, 
wenn nicht allen etwaigen Wiederholungen energisch vor-
gebeugt wird". 

Der Regierungspräsident von Darmstadt, Wagner, teilte 
mit, daß er den Offenbacher Bürgermeister Kasperkowitz 
von seinem Amt suspendiert habe. Der Direktor der 
amerikanischen Militärregierung für Hessen, Dr. New-
man, sagte in einer Pressekonferenz in Wiesbaden, an 
der auch Ministerpräsident Stock und Innenminister Zinn-
kann teilnahmen, er sei befriedigt über die Maßnahmen 
der hessischen Staatsregierung zur Beilegung der skanda-
lösen Vorfälle bei der Wahl des Chefarztes der Offen-
bacher Frauenklinik. Die Offenbacher Stadtverordneten-
versammlung sprach in einer fünfstündigen Sondersit-
zung dem zweiten Bürgermeister Dr. Kasperkowitz (CDU) 
einstimmig ihr Mißtrauen aus. Ein Mißtrauensantrag ge-
gen den Offenbacher Oberbürgermeister Rebholz (SPD) 
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Die Berufung des 

an Stelle Dr. Lewins zum Chefarzt der Frauenklinik ge-
wählten Dr. Tietze wurde aufgehoben. 

(In: „Der Weg". 7. 10. 49. Nr. 40) 

c) Synagogenschändungen 

In Marktredwitz in Bayern wurde die Synagoge durch den 
Hotelbesitzdr Hans Rief, der durch ein Gericht denazifi-
ziert worden war, beschädigt. Rief stieg nachts in die 
Synagoge ein, zerbrach die Fenster, zerriß die Gebet-
bücher und Thorarollen. Der Gemeinderat erließ eine 
Erklärung, daß er die barbarische Handlung schwer ver-
urteile. Den Juden der Stadt wurde vom Gemeinderat ein 
anderes Lokal für die Gottesdienste am Jom Kippur zur 
Verfügung gestellt. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 40. 
49 (Zürich, 7. 10. 49, S. 22) 

Das Freiburger „Katholische Kirchenblatt" (Nr. 41 vom 
9. 10. 49) meldet im Zusammenhang damit: 
Das bischöfliche Ordinariat Regensburg mißbilligte in 
schärfster Form die Schändung der Synagoge in Markt-
redwitz, erklärte Generalvikar Josef Franz, Regensburg. 
Ein derartiges sakrilegisches Verbrechen spreche dem 
Prinzip der christlichen Liebe hohn und stehe in völligem 
Widerspruch zu der gebotenen Achtung vor der Überzeu-
gung des Mitmenschen. Die Synagogenschänder hatten 
die Eingangstüre und den Altarschrank gewaltsam geöff-
net und die liturgischen Bücher auf dem Boden zerstreut. 

In Frankfurt wurden eine Anzahl Jugendliche verhaftet, 
welche die Fenster der Synagoge eingeworfen hatten. 

(In: Israelitisches Wochenblatt 49 
(Zürich, 14. 10. 49) 41. S. 8) 

d) Morddrohung und Mordversuch 
In dem unterfränkischen Städtchen Wiesenfeld am Main 

wurde der jüdische Viehhändler G. Steigerwald von un-
bekannten Tätern erneut bedroht, nachdem vor wenigen 
Tagen gegen ihn ein mißglücktes Sprengstoffattentat ver-
übt worden war. Auf einem Zettel, der ans Hoftor geklebt 
wurde und der mit einer entsprechenden Zeichnung illu-
striert war, wurde St. in Aussicht gestellt, gelyncht zu 
werden. Unbekannte Täter hatten ihm sein Schlafzimmer-
fenster eingeschlagen, einen toten Hund und eine tote 
Katze vor die Haustür gelegt und im Hof Giftweizen 
gestreut. 

(In: „Süddeutsche Zeitung" Nr. 148 vom 31. 10. 49) 

8. 2) Offizielle Perfönlichkeiten zur deutfchen Haltung gegenüber den Juden 

McCloy zur deutschen Judenfrage 

Auf einer Konferenz deutscher jüdischer Delegierter aus 
den Westzonen und Berlin betonte McCloy, es hieße die 
Möglichkeiten einer demokratischen Entwicklung verleug-
nen, wollte man die Auffassung übernehmen, daß Juden in 
Deutschland nicht wie in anderen Ländern leben könnten. 
Die Welt wird den neuen westdeutschen Staat sorgfältig 
überwachen und einer der Prüfsteine, an denen er ge-
messen wird, wird in seiner Haltung gegenüber den 
Juden bestehen. (REUTER) 

(In: JCCJ, Nr. 3017 vom 15. 8. 49) 

Die Bundesregierung zum Antisemitismus 

In seiner am 20. September 1949 vor dem Bundestag ab-
gegebenen Regierungserklärung sagte Bundeskanzler Dr. 
Adenauer unter anderem: 

„Lassen Sie mich ein Wort zu hier und da anscheinend 
hervorgetretenen antisemitischen Bestrebungen sagen. 
Wir verurteilen diese Bestrebungen auf das Schärfste, und 
wir halten es für unwürdig und an sich für unglaubhaft, 

daß nach allem, was sich in nationalsozialistischer Zeit 
begeben hat, noch Leute in Deutschland sein sollten, die 
Juden deswegen verfolgen oder verachten, weil sie Juden 
sind." 

(Zitiert nach „Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der 
durch die Nürnberger Gesetze Betroffenen", (Hamburg, Sep-
tember 1949) 9: S. 2) 

Dr. Adenauer bejaht Wiedergutmachungspflicht 

Bundespräsident und Bundeskanzler zum jüdischen 
Neujahrsfest 

Bundespräsident Theodor Heuß und Bundeskanzler Ade-
nauer haben neben anderen deutschen Staatsmännern und 
Politikern den jüdischen Gemeinden in Deutschland ihre 
Glückwünsche zum jüdischen Jahreswechsel am 23. Sep-
tember übermittelt. Der Bundespräsident schrieb in seiner 
Neujahrsbotschaft, die Juden würden und die Deutschen 
dürften die Zeit der Verfolgung und des satanischen Ver-
nichtungswillens nicht vergessen, aber sie müßten zusam-
men über das schlimme Erbe hinwegkommen. Das Wis-
sen um die Würde des Menschen müsse zu einer Kraft 
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werden, dıie den anderen nıcht NUuFr e, sondern achte erwandten In den Todeslagern der Cihettos verloren hatBundeskanzler Dr. Adenauer Spricht die judIis  en ands- Wır Ww1sSsen, welc| große erantwortung WIT deutscheneute als gle1ichberechtigte Mitbürger a „deren voll- Kommunisten ım Kampf die barbarische Rassen-qgultigen Anteil geistigen, politischen un sozialen hetze ‚al den kannibalischen Antisemitismus en  A#Aufbau uNnseTes Landes WIT wünschen. Wır DeJahen die AÄAus „Unsere Stimme‘‘, Schwenningen, 49 )Verpflichtung, den en egangenes Unrecht wıieder-
gutitzumachen, SO weit ırgend möglıch In unseren Kräften
Stie Bischo{i 1Delnus ber die Wiedergutmachung(r  a  ische ZEILUNg Freiburg 44 )

In sSeiINer Predigt 1N der Marienkirche unı 19409
Dazu außerte sıch „Der Wegq“, Zeıitschrı TUr Fragen des sagte Herr Biıscholf Dr. 1uUS, einen „Schadenersatz  e
udentums, Berlin, könne I1ld.  — uch miıt CGiewalt EerZWingen, 1ne „Wiedergut-

machung“ ber MusSse adus dem Trelen Willen dessen kom-„Bevor NsScecIiIe dıesjährigen Felertage P gehen, LiNEI, der Unrecht verschuldet habemoöchten WI1T den Persönlichkeiten der euts  en Reglerung (in Der Weg, Zeitschrif{ft fuür Fragen des udeniLums, Ber-für ihre Glückwünsche Z Beginn des Jüdis  en Jahres 1n, 49 ) 2)
danken Wir S1Nd 98481 der Bedeutung, die WITr diesem
Glückwunsch Deimessen, voll Dewußt, enn 1st ZU.
erstenmal Se1t nunmehr 10 Jahren, daß deutsche egie- „Kirche un Ynagoge“rungsbeamte 1n diıesem Sinne uUuNseTer (Gemelinschaft
Sprachen. Möge e1n (Omen se1n.“ Kirchenpräasident Stempel bat ın eiıner Predigt 1n Lan-

Cdau Pfalz) Offentliche ege der Stätten, auftf denen Aie
zerstorten ynagogen tanden In der Niedrigkeit dQerTr Not

FEine Erklärung Dr. cChumachers und ım Taumel NEeUu aufbrechender Lustbarkeit sSe1 noch
In eiıner ussprache zwischen Vertretern der 15  en nach dem Krliege manches geschehen, Wa der ur des
Gemeinden 1n Deutschland un dem OTIstan: der SPD eEuUIiIsSscCıIen Volkes N1C| gedient habe ES sel ıne Aufgabe

VO  b entscheidender Bedeutung, olk un Jugend wiedererklartie Dr. Schumacher 1n Bonn, die SPD WO es LUN,
durch Gesetzesvorlagen die Jüdischen Gemeinden GE - azu erziehen, daß S1e das Heıllige heilig halten van-

yen antısemitiscne Ausschreitungen und Propaganda gelis  er Kirchenbote.)
chuützen Die s PE werde sıch aiur einsetzen, daß die Zuut ach Mitteilungsblatt (der Notgemeinschaft der durch

die urnberger (jesetize Iiroffenen HamDurg, Julı 49}materiellen, politischen un geistigen Voraussetzungen fur
1N€e Defrıedigende Lösung der jüdischen TODIEeME YJE-
schaHen werden.

(In ;  Der Weg‘‘, 1 49, NT 40} Landesbischofif Bender ZUT Judenirage
Landesbischof Dr. Bender erlheß AauUs nla der uUTrDıliie

Die eutschen ommunisten die Kommunisten sraels IUr die Judenmission 1n den evangelischen Kirchen
In einem TeEIDeN das Zentralkomitee der Kkommunıl- Deuts  ands eın Rundschreiben dıe Pfarrer 1 en

In diesem TrTeiDen werden die Pfarrer gebeten, dentiıschen Partel sraels dankte der Vorsitzende der KPD, (GGemeinden VO Evangelıum her ZUuUT rechten christlichenMax Reimann, IUr Ale erzi Einladung ZU 11 Parte!l-
Lag derTr K PI und Dat darum, dem Kongreß die riftlichen Haltung gegenuber dem Jüdischen verheltfen
Tüße der deutschen Kommunisten uübermiıitteln Leider „Die Jatsache”, chreıbt der Landesbischof unter anderem,

„daß aktisch eule HurTr noch wenige en ıIn Deutschlandtaänden ım Augenblıck der Entsendung eiıner Delegatıon eDen, enthebt uUIl:! nicht der icht, Ns5eTe christlichenVOo  - hier unuberwindliche Schwierigkeiten (‚jemeınden ZUrT Überwindung tieigewurzelter feindseliger
In der TuBHbadresse €1. „Wir eutschen KOommunl- Empfindungen gegenüber dem Jüdischen ermah-
sten sind u15 der Tfurc|  aren chu bewußt, dıje das DNeln. Wo Christi Barmherzigkeit empfangen wird, kannn
deutsche Volk dem JjJüdischen Olk gegenüDer au{l sıch sich keine Feinds:  aft, auch nicht 1ne Feiındschaft

das jJüdische Volk, haltengeladen hat Wir wWwI1ssen, daß keinen jüdischen Burger
sraels q1ıDt, der n1ıcH eiınen selner Angehörigen der (.‚‚Badische Zeitung‘‘, Telburg, 49)

Das Verhältnis der chriftliche Zur Ju  ]  en Welt

W eizmann-Ehrung kaiholischen Universita riıbourg Biıischof C'harriere begann SEe1INEe Ausführungen mıt dem
Hınwels auf all das, Was das Cnhristentum durch den ana

Am September 1949 fand 1N der katholischen Univer- sraels VOo ott empfangen habe, Un gab Se1INeEeTr (ie-
S1la reiburg SCHNWE17 e1n festlicher Akt sSta Del dem wißheit Ausdruck, daß üuDer alle schmerzlichen Diver-
Q1e Universita Adle Erneuerung des Doktordiploms VOÜI-+-

nahm, das dA1e Nnıversıta reiburg VOT Jahren dem Cla- YJENZEIN n1INnaus eiNes ages 1ne 3eie un endgqultige
Einigkeit Zwischen T1ıstien un en entstehen werde.

maligen Chemilestudenten un eutigen Staatspräsidenten in charien Worten geißelte Bischof Charriere den nt1-
V(). Israel, aım Welzmann, verliehen Fakultäts- sem1ıt15mus. „Der CHrist, der dieses Namens WUurdig ISE*
an Prof. Blum überreichte Prof. Welzmann das {ührte duUu>, „hat keinen e1] Antısemitismus”. Er
neuerTrTTe Doktordiplom, das dıe überragenden WwW1ıs5sens:  aft- verabscheue oberftflä:  iche un ungerecte Urteile, dıe
ichen eistungen des uD1lars W1€ sSeın Wirken als Präa- VOo Mißtrauen der Haß erfullt selen. MsÄsgr. Charrlere
sSıdent des Staates Israel 1n late1in1ıs  en Worten verzeıich- erinnerite Aie Worte VOo aps PIius XI 17 Te 1938
neli Professor Welzmann versicherte, Adaß den daß Tur den TI1StIeN unmoOd I1ı sel, den Antısemitismus
wel Leitsternen SE1INES Lebens, der Wissenschaft un mıtzumachen, und daß alle TI1ısten geistlı Semlıten
Palästina, dıe I rTreue gehalten habe se1len. Er W1es auf dAas Eintreten VO PaDnst FPıus X I1 1n
Ein feilerlicher Empfang 1m Otie de T1DOUT9g, aul dem der Weihnachtsbotschalit des Jahres 19472 iur die Hundert-
auch der Präsıdent der (reiıburgıschen Regierung, E1n tausende n1ın, die hne jedes Verschulden dem 10d der
Studienkollege Weizmanns, Sprach, erreichte seinen oöne- der allmählichen Vernichtung überliefert wurden. Bıschof
DUN. mıt welı grundsätzlichen, Tur das Verhaltnis der C'harrilere schlo seıne Nnsprache, Professor WeI17z-
christlichen ZUT Jüdıschen Welt edeutsamen nspracen INa gewendet, mıiıt den Worten „‚Indem WIT nNnen füur
VYON Msgr. Charriere, Bıschof Vo. Lausanne, enf und dıe große FEhre danken, dıe S1e uns erwelSsen, un! indem
FTIDOUTG, und Staatspräsident Weiızmann. WIT ott etien, daß S1e SCYUNEN mOge, Dıtten WIT

werden, die den anderen nicht nur dulde, sondern achte. 
Bundeskanzler Dr. Adenauer spricht die jüdischen Lands-
leute als gleichberechtigte Mitbürger an, „deren voll-
gültigen Anteil am geistigen, politischen und sozialen 
Aufbau unseres Landes wir wünschen. Wir bejahen die 
Verpflichtung, an den Juden begangenes Unrecht wieder-
gutzumachen, soweit es irgend möglich in unseren Kräften 
steht." 

( „Badische Zeitung", Freiburg 24/25. 9. 491 

Dazu äußerte sich „Der Weg", Zeitschritt für Fragen des 
Judentums, Berlin, 7. 10. 49: 

„Bevor unsere diesjährigen Feiertage zu Ende gehen, 
möchten wir den Persönlichkeiten der deutschen Regierung 
für ihre Glückwünsche zum Beginn des jüdischen Jahres 
danken. Wir sind uns der Bedeutung, die wir diesem 
Glückwunsch beimessen, voll bewußt, denn es ist zum 
erstenmal seit nunmehr 16 Jahren, daß deutsche Regie-
rungsbeamte in diesem Sinne zu unserer Gemeinschaft 
sprachen. Möge es ein gutes Omen sein." 

Eine Erklärung Dr. Schumachers 

In einer Aussprache zwischen Vertretern der jüdischen 
Gemeinden in Deutschland und dem Vorstand der SPD 
erklärte Dr. Schumacher in Bonn, die SPD wolle alles tun, 
um durch Gesetzesvorlagen die jüdischen Gemeinden ge-
gen antisemitische Ausschreitungen und Propaganda zu 
schützen. Die SPD werde sich dafür einsetzen, daß die 
materiellen, politischen und geistigen Voraussetzungen für 
eine befriedigende Lösung der jüdischen Probleme ge-
schaffen werden. 

(In: „Der Weg", 7. 10. 49, Nr. 40) 

Die deutschen Kommunisten an die Kommunisten Israels 

In einem Schreiben an das Zentralkomitee der Kommuni-
stischen Partei Israels dankte der Vorsitzende der KPD, 
Max Reimann, für die herzliche Einladung zum 11. Partei-
tag der KPI und bat darum, dem Kongreß die schriftlichen 
Grüße der deutschen Kommunisten zu übermitteln. Leider 
ständen im Augenblick der Entsendung einer Delegation 
von hier unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen. 

In der Grußadresse heißt es: „Wir deutschen Kommuni-
sten sind uns der furchtbaren Schuld bewußt, die das 
deutsche Volk dem jüdischen Volk gegenüber auf sich 
geladen hat. Wir wissen, daß es keinen jüdischen Bürger 
Israels gibt, der nicht einen seiner Angehörigen oder 

Verwandten in den Todeslagern der Ghettos verloren hat. 
Wir wissen, welch große Verantwortung wir deutschen 
Kommunisten im Kampf gegen die barbarische Rassen-
hetze und den kannibalischen Antisemitismus haben." 

(Aus: „Unsere Stimme", Schwenningen, 6. 10. 491 

Bischof Dibelius über die Wiedergutmachung 

In seiner Predigt in der Marienkirche am 12. Juni 1949 
sagte Herr Bischof Dr. Dibelius, einen „Schadenersatz" 
könne man auch mit Gewalt erzwingen, eine „Wiedergut-
machung" aber müsse aus dem freien Willen dessen kom-
men, der Unrecht verschuldet habe. 

(In: Der Weg, Zeitschrift für Fragen des Judentums, 4 (Ber-
lin, 24. 6. 49) 25. S. 2) 

„Kirchq und Synagoge" 

Kirchenpräsident D. Stempel bat in einer Predigt in Lan-
dau (Pfalz) um öffentliche Pflege der Stätten, auf denen die 
zerstörten Synagogen standen. In der Niedrigkeit der Not 
und im Taumel neu aufbrechender Lustbarkeit sei noch 
nach dem Kriege manches geschehen, was der Würde des 
deutschen Volkes nicht gedient habe. Es sei eine Aufgabe 
von entscheidender Bedeutung, Volk und Jugend wieder 
dazu zu erziehen, daß sie das Heilige heilig halten. (Evan-
gelischer Kirchenbote.) 

(Zit. nach: Mitteilungsblatt der Notgemeinschaft der durch 
die Nürnberger Gesetze Betroffenen, Hamburg, Juli 49) 

Landesbischof Bender zur Judenfrage 

Landesbischof Dr. Bender erließ aus Anlaß der Fürbitte 
für die Judenmission in den evangelischen Kirchen 
Deutschlands ein Rundschreiben an die Pfarrer in Baden. 
In diesem Schreiben werden die Pfarrer gebeten, den 
Gemeinden vom Evangelium her zur rechten christlichen 
Haltung gegenüber dem jüdischen Volke zu verhelfen. 
„Die Tatsache", schreibt der Landesbischof unter anderem, 
„daß faktisch heute nur noch wenige Juden in Deutschland 
leben, enthebt uns nicht der Pflicht, unsere christlichen 
Gemeinden zur Überwindung tiefgewurzelter feindseliger 
Empfindungen gegenüber dem jüdischen Volke zu ermah-
nen. Wo Christi Barmherzigkeit empfangen wird, kann 
sich keine Feindschaft, auch nicht eine Feindschaft gegen 
das jüdische Volk, halten." 

(„Badische Zeitung", Freiburg, 23. 8. 49) 

8. 3) Das Verhältnis der chriftlichen zur jüdifchen Welt 

Weizmann-Ehrung i. d. katholischen Universität Fribourg 

Am 12. September 1949 fand in der katholischen Univer-
sität Freiburg i. d. Schweiz ein festlicher Akt statt, bei dem 
die Universität die Erneuerung des Doktordiploms vor-
nahm, das die Universität Freiburg vor 50 Jahren dem da-
maligen Chemiestudenten und heutigen Staatspräsidenten 
von Israel, Chaim Weizmann, verliehen hatte. Fakultäts-
dekan Prof. Blum überreichte Prof. Weizmann das er-
neuerte Doktordiplom, das die überragenden wissenschaft-
lichen Leistungen des Jubilars wie sein Wirken als Prä-
sident des Staates Israel in lateinischen Worten verzeich-
net. Professor Weizmann versicherte, daß er stets den 
zwei Leitsternen seines Lebens, der Wissenschaft und 
Palästina, die Treue gehalten habe. 
Ein feierlicher Empfang im Hotel de Fribourg, auf dem 
auch der Präsident der freiburgischen Regierung, ein 
Studienkollege Weizmanns, sprach, erreichte seinen Höhe-
punkt mit zwei grundsätzlichen, für das Verhältnis der 
christlichen zur jüdischen Welt bedeutsamen Ansprachen 
von Msgr. Charriere, Bischof von Lausanne, Genf und 
Fribourg, und Staatspräsident Weizmann. 

Bischof Charriere begann seine Ausführungen mit dem 
Hinweis auf all das, was das Christentum durch den Kanal 
Israels von Gott empfangen habe, und er gab seiner Ge-
wißheit Ausdruck, daß über alle schmerzlichen Diver-
genzen hinaus eines Tages eine tiefe und endgültige 
Einigkeit zwischen Christen und Juden entstehen werde. 
In scharfen Worten geißelte Bischof Charriere den Anti-
semitismus. „Der Christ, der dieses Namens würdig ist" ,  
so führte er aus, „hat keinen Teil am Antisemitismus". Er 
verabscheue oberflächliche und ungerechte Urteile, die 
von Mißtrauen oder Haß erfüllt seien. Msgr. Charriere 
erinnerte an die Worte von Papst Pius XI. im Jahre 1938, 
daß es für den Christen unmöglich sei, den Antisemitismus 
mitzumachen, und daß alle Christen geistlich Semiten 
seien. Er wies auf das Eintreten von Papst Pius XII. in 
der Weihnachtsbotschaft des Jahres 1942 für die Hundert-
tausende hin, die ohne jedes Verschulden dem Tod oder 
der allmählichen Vernichtung überliefert würden. Bischof 
Charriere schloß seine Ansprache, an Professor Weiz-
mann gewendet, mit den Worten: „Indem wir Ihnen für 
die große Ehre danken, die Sie uns erweisen, und indem 
wir zu Gott beten, daß er Sie segnen möge, bitten wir 
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